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Musik, dieMut macht

Bergneustadt. In diesem Jahr feiert
dasWüllenweber-Gymnasium
100. Geburtstag. Zur Geschichte
des Bergneustädter Gymnasiums
gehört, dass es seit zehn Jahren als
„Schule ohne Rassismus– Schule
mit Courage“ firmiert. Ein Thema,
mit dem sich der niederländische
Singer-Songwriter TimVantol iden-
tifiziert. Jetzt gab er ein Exklusiv-
konzert in der Aula desWWG.
Gespannt verfolgten rund 400

Schüler aus den Jahrgangsstufen

7 bis 12 die Gesprächsrundemit
dem 38-Jährigen, die die Schüler-
vertretungvorbereitethatte.„Alles,
was ich erlebe, verarbeite ich in
meinen Songs“, schilderte der Sän-
ger im Interviewmit Marga Scheel-
has, Samira Özaslan und Nikita
Michel. Und er habe die Erfahrung
gemacht: „Musik verbindet – über
Generationen und Kulturen hin-
weg.“ Er spiele gern in Schulen, die
sich dem Programm„Schule ohne
Rassismus– Schule mit Courage“
angeschlossen haben, versicherte
Vandol: „Es ist echt krass, dass man
Rassismus immer wieder thema-
tisierenmuss.“ Für ihn sei ein kul-
turelles Miteinander selbstver-

ständlich: „Das ist meine Lebens-
weise und dafür stehe ich.“ Mit
Bestürzung erzählte der Musiker,
der heute in Berchtesgaden lebt,
dass viele Besucher am Berghof in
Obersalzberg, dem Feriendomizil
Adolf Hitlers, Kerzen anzünden
würden.
„Wenn ich auf Konzertenmitmei-

nen Songswenigstens ein oder zwei
Menschen zumNachdenken bringe,
dann freut mich das.“ Gerade in
Bezug auf die zunehmende Zahl
der Flüchtlinge sei es wichtig, offen
zu sein undmiteinander zu kom-
munizieren, findet Vantol. Im an-
schließenden Konzert plädierte er
fürWeltoffenheit und Toleranz im
Umgang: „Manchmal sind es ganz
kleine Dinge, die viel bewirken.“
Der Musiker empfahl den Schülern,
im Kontakt mit anderen hinter die
Fassade zu blicken. So präsentierte
er das Lied „Nichts ist, wie es
scheint“ auch gleich viersprachig
(deutsch, niederländisch, englisch
und italienisch) undmotivierte die
Schüler zumMitsingen.
Seine Songs handeln davon,

Angst zu überwinden und denMut
zu haben, wieder aufzustehen, aber
auch davon, wie schwer es ist, fa-
miliäre und freundschaftliche Ban-
de während einer Tournee aufrecht
zu erhalten. Sehr schwungvoll und
mit einem deutlichen Country-Ak-
zent wurde es gegen Endemit „It
Will Be Fine“ und „If We Go Down,
We'll Go Together!“, woraufhin sein
Publikum jubelnd eine Zugabe for-
derte– und auch bekam.
„Das hat wie die Faust aufs Auge

gepasst“, freute sich SV-Lehrer Lars
Schubert als Organisator nach der
Vorstellung: „TimVantol ist boden-
ständig und authentisch.“

MICHAEL KUPPER

Kölsches Grundgesetz, östlicheWeisheit
Wipperfürth/Köln. „Um ehrlich zu
sein: Als das Manuskript bei uns
eintraf, stand es zunächst unter
Kitsch- oder Unsinnsverdacht. Die
kölsche Überheblichkeit auch noch
mit fernöstlicher Philosophie zu
feiern, ist nun wirklich nicht unser
Ding.“
In bemerkenswerterWeise gab

Greven-Verlagsleiter Damian van
Melis Einblick in den internen Gre-
ven-Kosmos. Doch als man sich
dann etwas genauer dem„Dao de
Colonia“ vonMichaelWittschier
widmete, ergab sich schnell ein
ganz anderes Bild.

„Dao de Colonia– Das Kölsche
Grundgesetz und sein daoistisches
Geheimnis“: Was sich im Untertitel
zunächst nach der nächsten über-
flüssigen Kölner Klischee-Aneinan-
derreihung anhört, ist durchaus
ernst gemeint. Dahinter steht die
über Jahre gewachsene Einsicht des
Wipperfürther Autors, dass sich
durchaus Parallelen zwischen dem
vermeintlich flapsigen „Grundge-
setz“undeinerüber 20Flugstunden
entfernten, vor rund 2500 Jahren
entwickelten Philosophie finden
lassen. Neben Laotse, demwohl
bekanntestenVertreter von Chinas
authentischer Religion, hat esWitt-
schiervorallemdieFassungZhuang
Zis angetan, der Laotses Sinnsprü-
che inGeschichtenundFabeln goss.
Und je mehr er sichmit demDa-

oismus befasste, um so deutlicher
wurde demAutor, dass eben jenes
kölsche Grundgesetz alles andere
als oberflächlich ist. „Die Grund-
konflikte der Menschen werden
hier in der chinesischen Kultur ge-
spiegelt,“ beschreibt es die rhei-
nische Alltags-Kulturforscherin
Dagmar Hänel.
Bereits die ersten drei Paragrafen

„Et eswie et es“,„Et küttwie et kütt“
und „Et hätt noh immer jot jejange“
– sind nachWittschier Musterbei-
spiele innerer Gelassenheit. Und

dabei geht es nicht um ein vorder-
gründiges Achselzucken, sondern
um die Akzeptanz desMenschen
an sich in einer seit Jahrhunderten
vonMigration geprägten Stadt.
„Einfach nur dulden ist kein Res-
pekt“, sagt Hänel. Und darum dreht
sich das Büchlein.
Deutlich wird es beispielsweise,

wennWittschier eine alltägliche
Kölner Kneipenszene den Schriften
Zhuang Zis gegenüberstellt. „Dä
einsäätsu,däandresu“ist indiesem
Kontext nichts anderes als die Kurz-

LESUNG

MichaelWittschier liest amFrei-
tag, 10. November, 19.30 bis 21
Uhr, imHaus der Familie, Kloster-
platz 2, inWipperfürth, aus seinem
neuenBuch „DaoDeColonia“. Um
Anmeldung unter Angabe der Ver-
anstaltungsnummer 2372760006
wirdgebeten.Eintritt:10Euro. (cor)
www.hdf-wipperfuerth.de

form von „wenn wir Argumente
austauschen, du schlägst mich und
ich gebemich geschlagen - hast du
dann wirklich recht und ich un-
recht?“ Geschrieben in China im
vierten Jahrhundert vor Christus.
Der Autor MichaelWittschier ist

in Oberberg bestens bekannt— als
ehemaliger Lehrer amWipperfür-
ther Engelbert-von-Berg-Gymna-
sium, als Buchautor und vielseitiger
Künstler. Aktuell zeigt dasWipper-
fürther Haus der Familie die Aus-
stellung „Bilderwelten“mit Arbei-

tenWittschiers aus den vergange-
nen 40 Jahren.

TOBIASWOLFF

DasBuch ist zweifarbig gedruckt,
Schwarz für die kölschenGegebenhei-
ten, Rot die daoistische Entsprechung.
In Sprachewie Form schlicht gehalten
und in chinesischer Blockheftung ge-
bunden, enthält es eine Einleitung von
KonradBeikircher sowie amEnde eine
Zusammenfassung der Parallelen. Gre-
ven Verlag, 100 Seiten, 15 Euro.

Junge Leute
formen riesige
Friedenstaube
Waldbröl.EinZeichenderHoffnung
haben jetzt Kinder und Jugendliche
von der städtischen Gesamtschule
inWaldbröl gesetzt: Auf demSchul-
hof amHöhenweg haben sie die
Gestalt einer Friedenstaube ge-
formt, die nicht nur für Solidarität
und Toleranz, sondern vor allem
als Botschaft für den Frieden stehen
soll. Anlass für diese Aktion war
der jüngste Kriegsausbruch imNa-
hen Osten, der dieWelt erschüttert.
Anstatt wie geplant in die Pro-

jektgruppe zum Thema„Europa“
einzusteigen, hätten sich die Schü-
lerinnen und Schüler der neuge-
gründeten Gruppe „No Limits!“ am
ersten Schultagmit der dringenden
Notwendigkeit konfrontiert gese-
hen, ihreAnteilnahme für dieOpfer
in der Zivilbevölkerung auf beiden
Seiten zumAusdruck zu bringen,
sagt Schulsprecher Andreas Dohm.
Während einer bewegenden

Schweigeminute wandten sie sich
zudem an die Gemeinschaft der
Waldbröler Gesamtschule: „Eigent-
lich haben wir vor den Ferien dieses
Projekt gewählt, um gemeinsam
darüber nachzudenken, wie wir in
Europa dazu beitragen können,
Grenzen in den Köpfen unsererMit-
menschen durch Toleranz, Respekt
undVerständigungzuüberwinden.“
Jetzt aber überwiege bei allen die
Betroffenheit. (höh)

ZEICHENGESETZT

Schnuppertag
im Krankenhaus
Engelskirchen
Engelskirchen.Wie reanimiert man
einenMenschen, der leblos am Bo-
den liegt?Wie schwerwird es, wenn
derPatientsamtMatratzeimNotfall
aus dem Krankenhaus in Sicherheit
gebracht werdenmuss? Rund 50
Schülerinnen und Schüler aus der
Region nahmen Ende Oktober das
Angebot wahr, sich einen Tag lang
imKrankenhausEngelskirchenüber
die Karrieremöglichkeiten in der
Pflege zu informieren.
Das St. Josef-Krankenhaus will

damit neueWege bei der Nach-
wuchswerbung gehen und an den
Schnuppertagen den Jugendlichen
einen praktischen Einblick in den
Pflegeberuf geben. Informationen
zu den passenden Ausbildungswe-
gen in die Pflege gab es ebenso.
Hilfe holten sich die Engelskirche-
ner dabei vonMetin Levin Dogru.
Der Pfleger ist durch seine Kurz-
videos auf diversen Social-Media-
Kanälen in der Branche bekannt.
Seine offene Art sollte den Schü-
lerinnen und Schüler helfen, das
Eis bei der Frage-und-Antwort-
Runde zu brechen . Bei den prak-
tischen Übungen war er ebensomit
dabei und ließ sich beispielsweise
bei der Evakuierung auf der Mat-
ratze durch denKorridor schleppen.
Das Krankenhaus gehört zur Ge-
meinschaft der Franziskanerinnen
zu Olpe– kurz GFO– eine gemein-
nützigeGmbH, die bundesweit über
100 Einrichtungen im Sozial- und
Gesundheitswesen betreibt. Die
GFOistvonderNachwuchswerbung
per Schnuppertag überzeugt. „Wir
sind schon in der Planung, im kom-
menden Frühjahr wieder einen
Schnuppertag anzubieten“, wird
PflegedirektorinMartina Kropp in
einer Mitteilung zitiert. (lb)

NETTE LEUTE

Der Klang von Geschichten
Wipperfürth.Das herbstlicheWet-
ter war eine zusätzliche Einladung,
dasWochenendemit einem hoch-
karätigen Jazzkonzert in der Alten
Drahtzieherei inWipperfürth aus-
klingen zu lassen. Gleich zwei Big
Bands boten vor nahezu voll be-
setztemHaus ein breites Repertoire
aus verschiedenen Zeiten und Stil-
richtungen des Jazz.
HerbertWillms, Vorsitzender der

Wipperfürther Bürgerstiftung er-
öffnete denAbendmit demHinweis
aufdenneuenKonzertflügel,dankte
den bisherigen Spendern und wies
darauf hin, dass für das Instrument
weitere Spenden gesammelt wer-
den. Der Flügel kam auch direkt
zum Einsatz: Big Stuff, die Big Band
derWipperfürther Musikschule,
brachte die musikalische Energie
in den Saal und leitete ihren Part
mit dem Stück „Horns& Electric
Rhythm“ vonMichael Villmow,

einer Größe der Kölner Jazzszene,
ein. Weiter ging es mit dem von
Bandleiter Marcus Bartelt arran-
giertenStück„Funk InDeepFreeze“
und „Kingfish“ aus den 50er Jahren.
Mit„ThatWarmFeeling“und„Wired
Blues“ spielten die Musiker wun-
derbare Klassiker aus ihrem Reper-
toire. Bei allen Stücken glänzten
die Solistenmit ausgefeilten Ar-
rangements und ernteten großen
Applaus für ihre Darbietungen. Mit
demmelodisch-verträumten„Every
Summer Night“ rundete Big Stuff
das Programm ab.
Dann übernahmen dieMusiker

vom Cologne Contemporary Jazz
Orchestra unter Leitung von Clau-
dia Döffinger das Ruder. An diesem
Abend startete sie mit „White Note
Exorzist“. Der Ursprung dieses Stü-
ckes war eine Kompositionsübung
aus ihrem Studium, bei der nur die
weißenTastengenutztwerdendurf-

ten. An dieser verzweifelten sie
schier, darumhätten sich teuflische
Töne eingeschmuggelt. Auch
„Monochrome“ entsprang einer
Kompositionsübung. Die Aufgabe
war, ein Stück auf Grundlage von
nur vier Tönen zu schreiben. Er-
staunlich, wie viele Variationen in
Melodie undRhythmus diesemLied
seinen Charakter gaben. Die wun-
derbaren Geschichten zu den Lie-
dern vertieften das Gefühl für die
Musik. Der Ursprung von „Urlaub
in Lappalien“ war ein Herzschmerz,
bei dem sie sich an demGedanken
festhielt, dass es vielenMenschen
noch schlechter ging als ihr und sie
dankbar sein sollte. Und so klangen
viele weitere Songs und Geschich-
ten durch die Drahte, bevor Döf-
finger mit denWorten „Ich liebe
diese Shuffle Grooves“ die Zugabe
„The Claw“ einleitete und den
Abend ausklingen ließ. (ckk)

Mit seiner Gitarre trat Tim Vantol in
der Aula auf. Foto: Kupper

MichaelWittschier hat große Ähnlichkeiten entdeckt zwischen dem „Kölschen Grundgesetz“ und altchinesischer Philosophie. Foto: TobiasWolff

Eine Botschaft formierten die Schü-
lerinnen und Schüler.

Mit ihremAuftritt begeisterte Big Stuff die Jazz-Freunde in der Drahtzieherei. Foto: Dennis Börsch

NiederländischerMusikerTimVantol singtund spricht im
Wüllenweber-GymnasiumüberWeltoffenheit

DerWipperfürtherMichaelWittschierhat einBuchüberverblüffendeParallelengeschrieben

BigStuff undCologneContemporaryOrchestraüberzeugen


